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toon Jreube, mir tut ntcßtd toeß unb ntcßtd tooßl.
©:un taudjeri 93itber auf. ©Sollt ißr micf)

Äugen ftrafen? Söedt if)r nod) Jreub unb Äeib?

3ßr feib Erinnerungen. ©3er f)at eudj gerufen?
©eßt baßtn, too eure Heimat ift — inö große

üftetdj bed ©ergeffend. 3n 6d)aren gießen fie.
©3ad bodi ein langed Äeßen bringt unb —
nimmt. ©orbei, borbei —• ntcßt alle. ©a finb
einige/ bie tourjeln feft. 6ie brauen, fie mod)ten

nod) im ©obe bertounben. ©un benn, bef)arrt;
tut fo toeß, toie man einem füßlen, baßtngleiten-
ben 6d)atten tun fann. Sinbßeit, Jugenb, reifed

©Iter, atled bergangen, alled toie gebullt in bie

îtebelfdjleier bed Xraumd. ©ergangene Jreuöen,
überftanbene Äeiben finb toie geträumte Jreu-
ben unb Äeiben.

©un toieber an ber ©ladtür angelangt unb
einen ©lief ßtnaud getoorfen tnd ©unfel; ein

Sßagen rollt, ©te Sunbe fd>lagen an. Jaudj-
genbed ©ebell. 6o begrüßen fie nur eine n.

©roße, mudjttge ©djritte fommen rafd) über bie

©rüde. 3ft er'd? 3a, bad ift bie geliebte Sßtrf-

lidjfeit. Eine ßoße ©eftalt tritt in bie 2!ür:

„Slber, ©tarie," fagt ber befte aller ©rüber,
„fo fpät nedj auf bem ©ange, bu mußt bid) ja
erfüllen."

DER VÖGLEIN

©3er klappert am ©aeße, mein Sinbïein? Çordb>,

„2lbe, lieber Sauer!" fo rufet ber Storcht [ßorcßl

„2lun abe benn, bu ©orf unb ißr fleißigen Beut,

3ßr ©Siefen, ißr Sümpfe, mir feßeiben ja ßeut.

©ott fegne bad ipütteßen, auf bem mir gerooßnt,

©r laß ed non Jeuer unb Stürmen oerfeßoni.

©3enn lauer bie Cüfie im Jrüßling bann meßn,

©ann gibt ed ein freubiged ©Sieberfeßn."

©om 33acße nod) einmal trinkt 2tacßtigaH fcßnell.

„Jlbe, liebe Jlurcn!" fo finget fie ßeH.

„3ßr ßabt midß erquicket mit Speife unb ©rank,

3d) ßab'd eudß gebanket mit feßmetternbem Sang,

©tun feib ißr ermübet, rooßt fcßlafen aueß geßn —

© möget im ßenje ißr fonnig erfteßn!

©3ir ©öglein, mit können fo lange nießt marten,

©ott feßirme inbeffen ben fd)Iummernben ©arten!

îlbe! îlbe!"

0um Jenfter nodß einmal blickt Scßroalblein ßinein:

,,î\be, liebe Sinber, gefeßieben muß fein!

3cß ßatte mein 3teft an bem Jenfter gebaut,

3ßr ßabet mit Jreuben bie Steinen gefeßaut

Unb gern auf mein 3roitfeßern bed ©îorgend geßört

Unb ßabet mir niemald ben Jricben geftört;

©rum möge aueß eueß in Jteub unb ©efaßren

©er fjimmel bie liebenben Eltern betoaßren 1.

îlbe, îlbe! — 9luöoIf ßötoenftetn.

22

von Freude, mir tut nichts weh und nichts Wohl.
Nun tauchen Bilder auf. Wollt ihr mich

Lügen strafen? Weckt ihr noch Freud und Leid?

Ihr seid Erinnerungen. Wer hat euch gerufen?
Geht dahin, wo eure Heimat ist — ins große

Neich des Vergessens. In Scharen ziehen sie.

Was doch ein langes Leben bringt und —
nimmt. Vorbei, vorbei — nicht alle. Da sind

einige, die wurzeln fest. Sie dräuen, sie möchten

noch im Tode verwunden. Nun denn, beharrt)
tut so weh, wie man einem kühlen, dahingleiten-
den Schatten tun kann. Kindheit, Fugend, reifes
Alter, alles vergangen, alles wie gehüllt in die

Nebelschleier des Traums. Vergangene Freuden,
überstandene Leiden sind wie geträumte Freu-
den und Leiden.

Nun wieder an der Glastür angelangt und
einen Blick hinaus geworfen ins Dunkel) ein

Wagen rollt. Die Hunde schlagen an. Jauch-
Zendes Gebell. So begrüßen sie nur einen.
Große, wuchtige Schritte kommen rasch über die

Brücke. Ist er's? Ja, das ist die geliebte Wirk-
lichkeit. Eine hohe Gestalt tritt in die Tür:

„Aber, Marie," sagt der beste aller Brüder,
„so spät noch auf dem Gange, du mußt dich ja
erkälten."

Wer klappert am Dache, mein Kindlein? horch,

„Ade, lieber Bauer!" so rufet der ôtorch I shorch l

„Nun ade denn, du Dorf und ihr fleißigen Leut,

Ihr Wiesen, ihr Sümpfe, wir scheiden ja heut.

Gott segne das Hüttchen, aus dem wir gewohnt,

Er laß es von Feuer und Stürmen verschont.

Wenn lauer die Lüste im Frühling dann wehn.

Dann gibt es ein freudiges Wiedersehn."

Vom Bache noch einmal trinkt Nachtigall schnell.

„Ade, liebe Fluren!" so singet sie hell.

„Ihr habt mich erquicket mit Speise und Drank,

Ich Hab's euch gedanket mit schmetterndem Sang.

Nun seid ihr ermüdet, wollt schlafen auch gehn —

G möget im Lenze ihr sonnig erstehn!

Wir Vöglein, wir können so lange nicht warten.

Gott schirme indessen den schlummernden Garten I

Adel Ade!"

Zum Fenster noch einmal blickt Schwälblein hinein:

„Ade, liebe Kinder, geschieden muß sein!

Ich hatte mein Nest an dem Fenster gebaut,

Ihr habet mit Freuden die Kleinen geschaut

Lind gern auf mein Zwitschern des Morgens gehört

Lind habet mir niemals den Frieden gestört;

Drum möge auch euch in Freud und Gefahren

Der Himmel die liebenden Eltern bewahren I.

Rudolf Löwenstein.
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